
Wenn es in der Ehe ständig Streit gibt
Konrad Peter Grossmanns Buch „Langsame Paartherapie“ ist im Heidelberger Carl Auer Verlag erschienen

Von Marion Gottlob

Es ist kein Trost, dass dieses Schicksal
viele Menschen trifft – eine Trennung oder
Scheidung bleibt dennoch schmerzlich.
Warum also nicht einen Rettungsversuch
starten und eine Paartherapie in An-
spruch nehmen? Dabei sollte man eines
bedenken: Meist sind Probleme in der
Partnerschaft erst allmählich entstan-
den. Umgekehrt braucht es meist einige
Geduld, bis diese Schwierigkeiten ge-
klärt werden können. Deshalb hat Kon-
rad Peter Grossmann sein neues Buch
„Langsame Paartherapie“ unter das
Motto „So viel Zeit muss sein!“ gestellt.
Das Buch richtet sich vor allem an Fach-
leute wie Paartherapeuten, Psychologen
und Psychotherapeuten.

Warum nur gibt es heutzutage so viel
Knatsch zwischen Ehepartnern? Hat es
denn früher nie gekracht? Vermutlich
doch. Aber trotzdem war vieles anders.
Zwar war im Mittelalter von Liebe oft die
Rede, aber die Ehe war dafür da, dass man
gemeinsam Kinder hatte und das wirt-
schaftliche Überleben sicherte. Vermö-
gen, Bildung, Alter, Status und Arbeits-
kraft waren für die Auswahl der Partner
entscheidend. Wenn das Paar sich au-
ßerdem noch in Liebe zugetan war, dann
war es gut. Wenn nicht, na ja. „Erst mit
der Romantik wurde das Ideal der ro-
mantischen Liebe in die Ehe von Adligen
wie Bürgern eingeführt“, so Grossmann.
Die Versorgungsehe wurde zur Liebes-
ehe – und mit der Frauenbewegung wur-
de es den Frauen sogar möglich, einen ei-
genen Beruf auszuüben und eine „Geld-
heirat“ abzulehnen.

Damit beginnt ein neues Zeitalter, zu-
mindest für Paare. „In der Gegenwart“,
so Grossmann, „bildet die Liebe die wich-
tigste Dimension für den Zusammenhalt
eines Paares.“ In der Folge sind Regeln,
die seit Jahrhunderten für den Ehe-All-
tag galten, nicht mehr von Bedeutung.
Fast jedes Paar kann und muss seine ei-
genen Regeln gestalten – ja, es ist fast so,
als müsste jede Frau und jeder Mann in
der gemeinsamen Beziehung das Rad neu
erfinden. Wichtige Fragen müssen neu
verhandelt werden: Wer sorgt für den fi-

nanziellen Unterhalt der Familie? Wer ist
für den Haushalt zuständig? Wie können
die Kinder am besten versorgt werden?
Und wie kann das Paar die romantische
Liebe am Leben erhalten?

Wenn man sich erst einmal bewusst
gemacht hat, dass praktisch jedes mo-
derne Paar heute in der Liebe Neuland
betritt, hat man mehr Verständnis, wenn
es Schwierigkeiten dabei gibt. Und viel-
leicht auch, wenn ein Paar in einer ge-
meinsamen Paartherapie Hilfe sucht. So
eine Therapie kann hilfreich sein, wenn
eine wichtige Voraussetzung erfüllt ist:
Beide Partner müssen die Therapie frei-

willig beginnen, ohne Vorbehalte. Gross-
mann sagt: „Gemeinsame Therapie be-
deutet: Die Partner nehmen sich Zeit für-
einander, und sie investieren Aufmerk-
samkeit in die gemeinsame Beziehung.“

Das bedeutet zum Beispiel, dass ein
Paar gemeinsam die Therapiestunden
besucht. Es kann aber auch sein, dass der
Therapeut einige „Hausaufgaben“ stellt.
Schließlich geht es darum, dass Frau und
Mann mit neuen Ideen ihren Alltag wie-
der lebenswert machen. Damit das ge-
lingt, behandelt der Autor in seinem Buch
einige Methoden, wie Therapeuten die
Sitzungen mit einem Paar gestalten kön-

nen. Themen könnten sein: die Erzie-
hung der Kinder oder der Umgang mit den
Eltern und Schwiegereltern, sexuelles
Unglück, Gewalt, Seitensprünge und
Untreue. Manchmal kann so eine The-
rapie darin münden, dass die Partner tat-
sächlich nicht nur erneut zueinander fin-
den, sondern sogar das Ritual einer
„zweiten Hochzeit“ durchführen, ganz
privat und für sich.

Fi Info: Konrad Peter Grossmann: „Lang-
same Paartherapie“. Carl Auer Ver-
lag, Heidelberg 2012. 192 S., 24,95 Eu-
ro.

Praktisch jedes moderne Paar betritt heute in der Liebe Neuland. Bei Problemen kann eine Therapie helfen und sogar zu einer „zweiten Hoch-
zeit“ führen. Foto: Patrick Pleul

Die Wärmepumpe könnte ins Stocken geraten
Die Zirkulation des Atlantischen Ozeans war in der letzten Eiszeit schneller als heute – Heidelberger Umweltphysiker leiteten Studie

kum. Der Wärmetransport im Atlanti-
schen Ozean war in der letzten Eiszeit
nicht schwächer, wie lange angenom-
men, sondern stärker als heute. Das hat
ein internationales Forscherteam unter
Leitung von Umweltphysikern der Uni-
versität Heidelberg herausgefunden. Die
Wissenschaftler haben durch hochprä-
zise Messungen von natürlichen Radio-
nukliden in Meeressedimenten die Zir-
kulationsstärke des Ozeans untersucht
und neue Erkenntnisse zur Vergangen-
heit der „Atlantischen Wärmepumpe“
gewonnen. Die Ergebnisse, die auch für
Vorhersagen künftiger Klimamodelle von
Bedeutung sind, wurden in „Nature Geo-
science“ veröffentlicht.

„Dank des Golfstroms und seiner
nördlichen Ausläufer ist es hierzulande
weit wärmer als auf denselben Breiten-
graden in Nordamerika. Ohne den Wär-
metransport des Meeres mit einer ver-
gleichbaren Leistung von einer Million
Großkraftwerken würden in Nord- und
Westeuropa deutlich kühlere Tempera-
turen herrschen“, erläutert Dr. Jörg Lip-
pold vom Heidelberger Institut für Um-

weltphysik. Die „Fernheizung Europas“
entspringt im Golf von Mexiko, wo sich
das Meer aufheizt und dann gelenkt durch
Winde und die Erddrehung warmes Was-
ser nach Nord-Ost strömen lässt. Dabei
kühlt das Oberflächenwasser ab, wird
immer dichter und sinkt im Nordatlan-
tik, um schließlich in der Tiefe wieder zu-
rück nach Süden zu fließen.

„Diesen Rückfluss konn-
ten wir nun mithilfe zweier
exotischer Vertreter des Pe-
riodensystems aus Bohr-
proben im Tiefseesediment
des Atlantiks erstmals quan-
titativ bestimmen“, so der Wissen-
schaftler. Die beiden untersuchten Iso-
tope – dies sind 231-Protactinium und
230-Thorium – entstehen aus dem ra-
dioaktiven Zerfall des im Meerwasser na-
türlich vorkommenden Urans. Während
Thorium ohne Umwege ins Sediment am
Meeresboden eingelagert wird, folgt das
Protactinium der Zirkulation und wird
mit der Strömung der Tiefsee aus dem
Nordatlantik befördert. Das Mengen-
verhältnis der beiden Stoffe im Sedi-

ment spiegelt daher die Strömungsstärke
wider. Um die Zeit der größten globalen
Eisbedeckungvor20 000Jahrenwurde im
Verhältnis weniger 231-Protactinium
gemessen. Wie Lippold erläutert, kann
dies, unterstützt durch Modellrechnun-
gen, als eine Verstärkung der Atlanti-
schen Zirkulation gedeutet werden.

Für Modelle, mit denen
die Zukunft des Klimas be-
rechnetwerdensoll, spieltdie
Erkenntnis, dass in der Eis-
zeit der Atlantik schneller
zirkulierte, eine wichtige
Rolle. Die Korrektheit der

Vorhersagen von Klimamodellen wird
auch daran gemessen, ob sie das Klima
der Vergangenheit richtig wiedergeben
können. „Ein entscheidender Faktor im
Klimasystem der Erde sind die Ozeane.
Im Meerwasser der Erde ist ungefähr 50-
mal mehr CO2 gebunden als in der At-
mosphäre, und es besitzt deren 1000-fa-
che Wärmespeicherkapazität“, sagt Lip-
pold. „Wenn der Ozean damals schneller
zirkulierte, konnte er auch mehr CO2 auf-
nehmen und der Atmosphäre entziehen.“

Das Verstehen dieser Zusammen-
hänge hat für weite Teile Europas eine be-
sondere Bedeutung: „Sollte sich im Zuge
des Klimawandels das Meer erwärmen
und sich durch Schmelzwasser oder ver-
mehrte Niederschläge die Dichte des
Wassers im Nordatlantik verringern,
könnte die Wärmepumpe ins Stocken ge-
raten. Das würde paradoxerweise in Eu-
ropa zu einer Abkühlung führen, wäh-
rend sich der übrige Globus aufheizt“,
sagt der Umweltphysiker.

Basis für die Studie des Forscher-
teams waren Messungen an Massenspek-
trometern und Teilchenbeschleunigern,
mit denen die Konzentrationsmessungen
im Bereich von nur wenigen Picogramm
durchgeführt werden konnten. An der
Untersuchung unter Lippolds Leitung
waren Wissenschaftler aus Vancouver,
Paris, Oxford, Zürich, Lyon, Bristol und
Tübingen beteiligt. Von deutscher Seite
wurde das Projekt durch die Deutsche
Forschungsgemeinschaft unterstützt.

Fi Info: www.iup.uni-heidelberg.de/in-
stitut/forschung/groups/fa/marine

Abkühlung
in Europa?

Die USA
im Blickpunkt

Das HCA veranstaltet wieder
Baden-Württemberg Seminar

Mit verschiedenen Vorträgen zu politi-
schen, historischen und kulturellen The-
men aus den USA setzt das Heidelberg
Center for American Studies (HCA) der
Ruperto Carola im Wintersemester
2012/2013 das Baden-Württemberg Se-
minar fort.

Im Rahmen dieser Reihe befasst sich
nun am 21. November Prof. Alice Eagly
von der Northwestern University in
Evanston/Illinois in ihrem Vortrag „Wo-
men as Leaders: Negotiating the Laby-
rinth“ mit Frauen in Führungspositio-
nen. Eagly lehrt und forscht am Depart-
ment of Psychology und am Institute for
Policy Research.

Amerikanische Sichtweisen

Weitere Veranstaltungen des Baden-
Württemberg Seminars in Heidelberg
folgen dann am 27. November sowie am
17. Januar. Die Vorträge finden im Curt
und Heidemarie Engelhorn Palais,
Hauptstraße 120, statt und beginnen je-
weils um 18.15 Uhr. Der Vortrag von Ali-
ce Eagly am 21. November, der in Ko-
operation mit dem Büro der Gleichstel-
lungsbeauftragten der Universität Hei-
delberg durchgeführt wird, beginnt um 20
Uhr.

Das Baden-Württemberg Seminar ist
eine Veranstaltungsreihe, zu der das Hei-
delberg Center for American Studies seit
dem Jahr 2007 jedes Semester einlädt.
Profilierte amerikanische Wissenschaft-
ler, Journalisten wie auch Künstler kom-
men zu Vorträgen nach Baden-Würt-
temberg, um ihre aktuellen Projekte am
HCA sowie in ausgewählten Institutio-
nen im ganzen Bundesland zu präsen-
tieren.

Das Programm der Veranstaltungs-
reihe besteht aus Vorträgen über aktu-
elle politische Entwicklungen in den Ver-
einigten Staaten sowie der Vorstellung
von Forschungsprojekten verschiedener
wissenschaftlicher Fachrichtungen, und
außerdem bietet es Lesungen und Künst-
lergespräche an. Die Termine und The-
men der aktuellen Reihe sind im Internet
einzusehen.

Fi Info: Informationen erhältlich unter
www.hca.uni-heidelberg.de/veran-
staltungen/bawueseminar.html#_
Current_program

Titelseite des Programmhefts zum Baden-
Württemberg Seminar des HCA.
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Ruf nach Heidelberg erhalten
> Dr. Björn Malte Schäfer, Universität
Heidelberg, auf die W3-Professur „Fun-
damentale Physik“ (Fakultät für Physik
und Astronomie)

Ruf nach auswärts angenommen
> Prof. Dr. Olaf Bubenzer, Fakultät für
Chemie und Geowissenschaften, auf die
W2-Professur „Physische Geographie“
(Universität zu Köln)

Ehrungen – Ernennungen
> Der Heidelberger Doktorand Dr.
Christian Bender ist von der MTZstif-
tung mit dem MTZ Award for Medial Sys-
tems Biology 2012 ausgezeichnet wor-
den. Der Preis, der für herausragende
Doktorarbeiten in der Medizinischen
Systembiologie vergeben wird, gilt sei-
ner Dissertation zur Erforschung von Ef-
fekten, die durch Medikamentengabe in
krebsrelevanten Signalnetzwerken aus-
gelöst werden. Das Preisgeld von insge-
samt 10 000 Euro wurde zu gleichen Tei-
len an drei junge Wissenschaftler als
Preisträger vergeben.

> Der Direktor der I. Medizinischen Kli-
nik der Universitätsmedizin Mannheim,
Prof. Dr. Martin Borggrefe, ist als Vize-
präsident in den Vorstand der European
Society of Cardiology gewählt worden.
Der Wissenschaftler war bereits von 2010
bis 2012 Ratsmitglied im Board der ESC.
> Dr. Karin Koepff hat in Anerkennung
ihrer Verdienste um die Universität Hei-
delberg, insbeson-
dere ihrer Tätig-
keit als Vorsitzen-
de der „Literari-
schen Gesellschaft
Palais Boisserée“
und der damit ver-
bundenen Pflege
des literarischen
Lebens an der Ru-
perto Carola, die
Universitätsme-
daille erhalten. Die
Auszeichnung
wurde ihr im Rahmen der Heidelberger
Poetik-Dozentur mit dem Autor Patrick
Roth überreicht.
> Die Deutsche Transplantationsgesell-
schaft (DTG) hat Privatdozent Dr. Bernd

Krüger mit dem Rudolf Pichlmayr Preis
für hervorragende Leistungen auf dem
Gebiet der Transplantationsmedizin aus-
gezeichnet. Der Oberarzt, der in der V.
Medizinischen Klinik der Universitäts-
medizin Mannheim das Geschäftsfeld
Transplantation und Labor leitet, erhielt
die mit 10 000 Euro dotierte Auszeich-
nung im Rahmen der DTG-Jahrestagung
2012 in Berlin.
> Der Generalsekretär des Verbandes der
weltweit 22 Akademien der spanischen
Sprache, Prof. Dr. Humberto López Mo-
rales, hat in Anerkennung seines wis-
senschaftlichen Gesamtwerks sowie für
seineVerdiensteumdieRomanistikander
Universität Heidelberg die Ehrendok-
torwürde der Ruperto Carola erhalten.
Die Ehrung des aus Kuba stammenden
Sprachwissenschaftlers wurde durch den
Rektor der Universität, Prof. Dr. Bern-
hard Eitel, und den Dekan der Fakultät,
Prof. Dr. Ekkehard Felder, vorgenom-
men. Die Laudatio auf Humberto López
Morales, der bereits Ehrendoktor meh-
rerer Universitäten ist, hielt der Direk-
tor des Iberoamerika-Zentrums, Prof. Dr.
Óscar Loureda.

> Die Molekularbiologin Prof. Dr. Frau-
ke Melchior ist in den Senat der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG)
gewählt worden. Die Wissenschaftlerin
wird diesem Gremium zunächst drei Jah-
ren angehören und den Bereich Zell- und
Entwicklungsbiologie vertreten. Prof.
Melchior leitet eine Forschergruppe am
ZentrumfürMolekulareBiologiederUni-
versität Heidelberg (ZMBH) und ist Mit-
glied der DKFZ-ZMBH-Allianz, der stra-
tegischen Zusammenarbeit des Deut-
schen Krebsforschungszentrums (DKFZ)
und des ZMBH.
> Die Medizinerin Dr. Christiane Opitz
hat den mit 100 000 Euro dotierten Hel-
la-Bühler-Preis 2012 erhalten. Die zum
siebten Mal vergebene Auszeichnung
wendet sich an junge Forscher der Ru-
perto Carola, die bereits durch heraus-
ragende Qualität in der Krebsforschung
auf sich aufmerksam gemacht haben. Das
Preisgeld dient der Förderung von Dr.
Opitz’ Forschungsarbeiten zu Hirntu-
moren. Christiane Opitz ist in der Ab-
teilung für Neuroonkologie des Univer-
sitätsklinikums Heidelberg tätig und ge-
hört als Postdoktorandin der Helmholtz-

Hochschul-Nachwuchsgruppe „Experi-
mentelle Neuroimmunologie“ des Deut-
schen Krebsforschungszentrums an.

> Hans-Georg Siebig, Mitarbeiter der
Fakultät für Physik und Astronomie, hat
eine von Ministerpräsident Winfried
Kretschmann unterzeichnete Dankur-
kunde für seine 50-jährige Tätigkeit im
Öffentlichen Dienst an der Universität
Heidelberg erhalten. Bis zum Jahr 2015
wird Hans-Georg Siebig als leitender
Vorlesungsassistent der Experimental-
physik weiter an der Ruperto Carola tä-
tig bleiben.

> Der Psychologe Prof. Dr. Hans-Wer-
ner Wahl ist neues Direktoriums-Mit-
glied des Netzwerks AlternsfoRschung
(NAR) der Universität Heidelberg. Als
Nachfolger von Prof. Dr. Andreas Kruse
vom Institut für Gerontologie der Ru-
perto Carola vertritt er den For-
schungsbereich Geistes-, Sozial- und
Verhaltenswissenschaftliche Alternsfor-
schung. Hans-Werner Wahl hat seit 2006
die Professur für Psychologische Al-
ternsforschung am Heidelberger Psy-
chologischen Institut inne.

Dr. Karin Koepff.
Foto: Universität
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